« Eine geistige Brücke der Einigung 

zwischen den Völkern bauen »

Erklärung der Bischöfe der COMECE zur Erweiterung der Europäischen Union

I.

Die Erweiterung der Europäischen Union ist eine Chance für Europa und die Europäer. Werte wie Solidarität, gegenseitiger Respekt und Freundschaft unter den Völkern, die für die Kirche von fundamentaler Bedeutung sind, können so auf dem gesamten europäischen Kontinent konkret verwirklicht werden. Die Erweiterung ist nicht nur eine grosse Aufgabe für alle politisch Verantwortlichen in Europa, sondern eine moralische Verpflichtung an alle Menschen guten Willens in Europa. 

Deshalb müssen innerhalb der nächsten Monate die institutionellen und materiellen Voraussetzungen für eine Vergrösserung der Union geschaffen werden. Zu ihrem Gelingen gehört es sicher auch, « eine geistige Brücke der Einigung zwischen den Völkern zu bauen ». 

Mit diesen Worten Pius XII aus dem dunklen Jahr 1944 möchten wir als Bischöfe der Kommission der Bischofskonferenzen der Europäischen Gemeinschaft  die Dringlichkeit unterstreichen, die Menschen selbst, bei dem Unterfangen, den europäischen Kontinent zu einen, stärker in den Blick zu nehmen und aktiver einzubeziehen.

II.

Die Sicherung des inneren und äusseren Friedens aber ist die vorrangige Finalität jeder Staatsgewalt - auch einer neu sich entwickelnden wie der Europäischen Union. Die Erweiterung der Europäischen Union ist geboten, um den Frieden in Europa zu sichern. Wir halten es für eine gefährliche Illusion zu glauben, Stabilität und Frieden liessen sich dauerhaft in einer westeuropäischen Zitadelle bewahren, ohne die anderen Länder Europas in die Union zu integrieren. 

Des weiteren ist Erweiterung eine politische Verpflichtung, die sich aus dem Artikel O des Vertrags über die Europäischen Union ergibt, und ein moralisches Gebot, insofern diese Länder um ihren Beitritt nachgesucht und seitdem erhebliche Anstrengungen unternommen haben, um den hohen Anforderungen der Union zu entsprechen.

Schliesslich verbinden wir mit der Einigung Europas in der Union die Hoffnung, dass Europa, dieser so lange von Kriegen und ideologischen Spannungen durchzogene Kontinent, zu einem Beispiel für die ganze Menschheitsfamilie wird, eine Lösung für die globalen Herausforderungen in immer engerer Kooperation und unter Wahrung des Prinzips der Subsidiariät zu suchen.

III.

Bevor die konkreten Verhandlungen zur Erweiterung der Europäischen Union ernsthaft beginnen können, müssen nicht nur die Beitrittskandidaten erhebliche Vorleistungen erbringen, sondern auch die Union muss sich auf diesen Schritt vorbereiten. Deshalb ist bei der Regierungskonferenz eine Vertiefung des Maastrichter Vertrags durch die Reform der europäischen Institutionen, die anfänglich für nur wenige Mitgliedsstaaten konzipiert waren, so wichtig. Deshalb müssen sich die Regierungen der Mitgliedsstaaten auf einen neuen mittelfristigen Finanzrahmen verständigen, der eine glaubwürdige Perspektive für die neu hinzukommenden Staaten beinhaltet.

Sowohl die Reformbedürftigkeit der Institutionen als auch die Notwendigkeit zur Schaffung materieller Grundlagen für die Erweiterung sind hinreichend bekannt.  Beides aber verlangt nach schwierigen Entscheidungen in Zeiten, in denen die wirtschaftliche und soziale Situation der meisten Mitgliedsstaaten wenig erfreulich ist. Zwar lebt die moderne Demokratie nicht zuletzt vom Mut der Politiker, gelegentlich auch unpopuläre Entscheidungen zu verantworten, doch  bedarf es gerade dazu eines übergreifenden Konsenses, ohne den solche Entscheidungen nicht lange durchzuhalten sind. Diese Einsicht gilt in besonderem Masse für die europäische Einigung, weil hier eine grundlegende Umgestaltung der politischen Architektur Europas auf dem Spiel steht.

IV.

Wir können deshalb nur freudig dem Präsidenten der Europäischen Kommission Jacques Santer zustimmen, der vor kurzem äusserte : « Wenn es uns Politikern gelingt mit den Männern und Frauen in Europa eine Debatte über diejenigen Werte zu beginnen, die den Alltagshorizont transzendieren, vielleicht können wir uns dann an die Wiederentdeckung von Sinn und somit von Hoffung in unserem individuellen und gemeinschaftlichen Leben begeben »
. Die gemeinsame Suche nach einem Konsens, der erfolgreiche Dialog zwischen Bürgern und verantwortlichen Politikern sind ein wichtiger Gradmesser für die Lebenskraft unserer Demokratien. Hier können unsere Regierungen einen direkten Anstoss geben, und als Bischöfe der COMECE werden wir jede Initiative in diese Richtung - soweit es in unseren Möglichkeiten steht -  unterstützen. 

Voll Sorge möchten wir jedoch auch auf die notwendigen « geistigen Brücken der Einigung zwischen den Völkern » hinweisen, ohne die eine Erweiterung der Europäischen Union nicht wirklich gelingen kann und die bis heute noch nicht in ausreichendem Masse stabilisiert sind. Solche Brücken zwischen den Menschen in Ost und West können nicht das Ergebnis offizieller Bemühungen sein. Die Regierungen der Mitgliedsstaaten und die Europäische Kommission können dabei nur indirekt tätig werden. Versöhnung und Verständigung, Freundschaften und Wertschätzung für andere kulturelle Eigenheiten lassen sich nicht von oben verordnen, sie müssen langsam wachsen als das Resultat von konkreten Begegnungen zwischen Individuen und kleinen Gemeinschaften in Ost und West. Daran mitzuarbeiten betrachten wir als einen originären Beitrag der Kirchen für die Vereinigung Europas. 
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� Rede vom 6. März 1997 an der Université Catholique de Louvain. Im französischen Original heisst es :  « Si nous, hommes politiques parvenons, en nous y impliquant personnellement, à ouvrir le débat avec les Européens et les Européennes, sur les valeurs, qui transcendent le quotidien,  peut être...alors pourrons-nous acheminer vers un réenchantement de l’Europe, c’est à dire une redécouverte du sens et donc de l’espérance, dans nos vies individuelles et collectives. »





